
MatomUe Äikäer unä Aprickuvörter.

i.

Bilder bei Alton,

Wenn Olympiodor in seinen Mittheilungen über Platons Leben diesem eine göttliche Abstammung
beilegt und erzählt, wie ihn nach seiner Geburt die Bienen des Hymettos nnter dem Schutz der Nymphen
und des Pan mit Honig aufzogen; wenn dieser Biograph in Übereinstimmungmit andern auf ihn den
homerischen Vers sll. I, 24g): ««« «vc)»/'), anwendet, so wird
dies eine immerhin reizend erdachte Fabel sein; gleichwohlbestätigt sie uns den tiefen und überwältigen¬
den Eindruck, den abgesehen von dem philosophischen Inhalt seiner Schriften die vollendete Sprache in
Platons Dialogen auf die Geschlechter der nachfolgendenZeiten ausübte. Es ist dieses in das Gewand
poetischer Erfindung gekleidete begeisterte Lob des Philosophen kein anderes, als was der nüchternem
Sprache des Gelehrten Aristoteles (nach Dio»-. III. 37) mit den Worten ausdrückt, Platons
Sprache habe die Mitte zwischen Poesie und Prosa gehalten. ^) Den dichterischen Flug der plato¬
nischen Schreibart erkennen übereinstimmend alle Zeugnisse des Alterthumsan, von Aristoteles bis auf
Orignies, von Cicero bis auf Lactantius; nud wenn Cicero mit kaum an ihm gewohnter Unparteilich¬
keit in der Anerkennung fremder Verdienste von ihm sagt (Lrut. 31.): c^nis onim udsrior in äicsnäo
platons? Covern pkilosopdi, si Aineos lo^uAwr, sie Icx^ui; so spricht dies in kaum
weniger beredten Worten, als die sinnigen Märchen, die seine griechischen Verehrer erfanden, für den
weithin über die Schranken seiner Zeit und seines Volkes wirkenden,durch das ganze Alterthum
stetig sich fortsetzenden, nie erlöschenden Einfluß des die Sprache mit künstlerischerMeisterschaft hand¬
habenden Mannes. —

Wie verworren und wenig überzeugend auch im einzelnen die Nachrichtenüber die früheste lite¬
rarische Thätigkeit des jungen Platon lauten, Berichte, welche erzählen, er habe unmittelbar nach seinem
ersten Zusammentreffenmit Sokrates sämmtliche Ereignisse seiner Muse den Flammen überliefert, ^)

') (!ie. (Äto 10: sx sM linKll-i. mslls änlcior linsdat oratio.
<5 avrov Xs/) Tremoli

Z) Hermann,Gesch. u. Syst. der plat. Philos. „Erhebung über das Gewöhnliche, künstlerische Feinheit,Originalität nud
Forschergeist,dies sind die Eigenschasten,die Aristoteles in allen sokratischen Gesprächen anerkennt".

4) I)i0A. IlÄkrt. 71-^-öro^ t-rk-r«
ra rov A-«rpoi>, «xovo«s
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so kann doch der hohe Flug seiner Phantasie nnd die in der Darstellung seiner Mythen an die erhabenste

lyrische Poesie reichende Sprache sok. p. 243—257) den Gedanken gerechtfertigt finden lassen,

daß es für Platon eine Entwickelungsstuse in seinem Leben gegeben hat, aus der ihm die entscheidende

Wahl zwischen dichterischem und philosophischem Schaffen schwer fallen konnte. Sein Zusammentreffen

mit dem Volkslehrer Sokrates und die Ahnung und Erkenntniß von der heiligen Aufgabe, die sein

Meister zu lösen begonnen, entschied über seinen weitern Lebensweg. Freilich, der Poesie gab er von

da ab den Abschied; mochte es ohnehin in einer Zeit, in der die Poeterei eine Modesache gewöhnlicher

Geister geworden war s^ristoxli. Ran. v. 88. 1444. Zeller, Philos. der Griech. II. 1. p. 29t)nicht

viel verlockendes haben, die Zahl derselben zu mehren; — nicht aber opferte er mit der Poesse seine

ideale Natur und die Glut dichterischer Begeisterung; die Behandlung seiner philosophischen Stoffe, der

Bilderreichthum seiner Sprache, der dithyrambische Schwung seiner Mythen, die dramatische Kraft seiner

Dialoge, die scharfe Charakterisirung der eingeführten Personen in ihrer äußern Erscheinung wie in

ihrem innern Wesen, der köstliche Humor, den er in allen Abstnsungen und Schattiruungen von der feinsten

Ironie bis zur derben Komik mit vollendeter Meisterschaft handhabt; — alles dies legt Zeugniß ab nicht

blos für den Meister im Reiche der Gedanken, sondern auch sür den Liebling der helltönenden Musen.')

Aus dieser idealen Richtung feiner Natur, ihrer Hinneigung zu poetischer Darstellung, und aus

der im Verkehr mit Sokrates gewonnenen dialectifchen Methode zum Zweck wissenschaftlicher Forschung

erwuchs der eigenartige Charakter des platonischen Dialogs; hier sind beide Elemente, die dichterische

Schilderung und die dialectische Darstellung zu organischer Einheit verschmolzen.^) Die persönliche Ge¬

sprächsführung, die er dem Verfahren des mitten unter dem Volke lehrenden Sokrates entlehnte, konnte

und durfte ihre Abkunft nicht verleugnen, sie mußte, wenu auch idealisirt, den Stempel volkstümlicher

Denk- und Anschaungsweise an sich tragen. Bezeichnend hierfür ist die reiche Fülle von Bildern und

Gleichnissen, wie das allem Abstrakten abgeneigte Volk sie liebt, die gleich Figuren eines Teppichs

in das gleichmäßige Gewebe der philosophischen Exposition eingefügt sind.

Nicht umsonst hatte Platon den Lehren des Sokrates gelauscht; der Ton, in dem dieser den

Wißbegierigen unterwies, den schlummernden Geist zum Leben weckte, er klingt weiter in den Schriften

des Philosophen, nur in reineren und volleren Akkorden rauscht er uns entgegen. Aber die soma¬

tische Lehrmethode hielt er so sehr für die allein richtige, daß er in zahlreichen Stellen seiner Schriften

jede andere Lehrform entweder mit leisem Spott, wie die langathmigen Reden der Sophisten^) oder mit

ernsten Gründen bekämpfte. Vergleicht er doch die geschriebene Rede den Statuen und Gemälden, die

uns stumm anblicken uud weder ihre Wahrheit zu erweisen, noch Angriffe zu widerlegen vermögen;

Hermann,Gesch. n. Syst. der Phil. I. 2V: „Doch wenn anch sein gediegenesStreben fortan die dichterische verschmähte,
so wich damit der dichterische Geist nicht von ihm, der ihn vielleicht tiefer nnd lebendiger, als die meisten seiner dichtenden
Zeitgenossenbeseelte und mit der idealen Richtung seiner Philosophie verschmolzen ihn selbst bis in seine höheren Jahre er¬
wärmend nnd beflügelnd begleitete."

2) j). 2i>1: 7-5 ^7)775

/57/77L 775 Aötb' S5tt! 77-^^0^77' «^.7/^05? sc«5 77t,7 o/tt,
3) St ?-/, 5^0^05^ o^77L ovrs «V7705 St«e

577-^^777/0?/ 7-5 7-^ F?/9^770^, (<707775^r« 777^«)^>rtt /47/ ^5.
1).

4) 275: 750V 770V?' 5/L5 )^tt</?7/, Xttt K7S «^7/6^0? 0^050^ 77« 5X5t'^?/S

50777/X5 //tp <0!? A/7,^77«, 5«,/ «7^5^?/ ^5 05/^?^? ^5 Slttt 07^ ^0/05' <0? «^50^5

5«^ ^ 5t 5(/?/ 5^ 775 0?//5tt//>55 ^50^0?^ 5«^77v^ «55 .... «V50? 0^77' tt/ti^«0l?«,
Ot'7-L /?07/>?'?/0»:5 ^7^/7-0?
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und selbst im besten Falle hält er sie nur für ein geeignetes Mittel der Erinnerung für den Kundigen.')

Nur persönlicher Verkehr, lebendiger Gedankenaustausch von Mund zu Mund kann der Auf¬

gabe gerecht werden, die der Philosoph als Lehrer sich stellen muß: alle Kräfte des Geistes zu wecken,

den Lernbegierigen zu selbständigem Denken zu nöthigen und jenen heiligen Trieb der Seele zu beleben,

der die Wahrheit sucht um der Wahrheit willen. Es ist jene Kunst der Mäeutik, wie sie Sokrates

dem jungen Theätet schildert, die der nach Belehrung dürstenden und nach Erkenntniß ringenden Seele

echte Geisteskinder an's Licht bringen hilft und als letztes und höchstes Ziel Selbsterkenntniß schafft

159. 15 t.) —

Sollten die Vortheile der mündlichen Belehrung der schriftlichen so viel wie möglich zu Gute

kommen, so mußte Platon in den Darstellungen seiner Lehren „dem Abbild der lebendigen und beseelten

Rede" mögligst treu zu bleiben und alle Züge, wie sie dem persönlichen Gedankenaustausch eigen sind,

zu einem einheitlichen, lebensvollen Bilde zusammenzufassen suchen. ^)

Die Persönlichkeit des Sokrates bildet den Mittelpunkt der platonischen Dialoge, und es gab Gründe

genug, ihn in dieser Weise in den Vordergrund zu stellen. Vor allem, — wenn wir davon absehen, daß

es den dankbaren Schüler trieb, ein Denkmal der Pietät gegen seinen Lehrer aufzurichten, — was konnte

für den Zweck, den Platon in seinen Schriften verfolgte, näher liegen, als den Begründer der seinen

Namen tragenden Lehrweise zum Leiter des Gesprächs zu machen, ihm die Sprache zu leihen, in der er

Zeit seines Lebens in der Oeffentlichkeit gelehrt hatte? Mochte man immerhin in manchen Kreisen

spotten über den Sokrates, der seine Freunde in allen Ständen suchte und fand, nnd Anstoß nehmen an

seiner Sprache, die, wie Aristophanes sie uns im Symposion in so lebendigen Farben schildert, Gefallen

fand an Wendungen, Bildern und Vergleicheil oft der trivialsten Art; °) — dies war nur das Urtheil

derer, die draußen standen, die den darin wehenden Geist nicht zu vernehmen verstanden x. 151);

wer näher herzutrat, wer den Kern in der Schale zu finden und zu kosten vermochte, ihm geschah gewiß

auch, wie dem begeisteten Aristophanes, der im Innern der Silenengestalt köstliche Götterbilder erblickte^).

Der Reichthum an Bildern und Gleichnissen in Platons Dialogen ist der Sprache des täglichen

Lebens und des geselligen Verkehrs mit feinem Ohr abgelauscht. Wie das Volk stets das Allgemeine

in der Form des Individuellen, das Abstratte im Concreten zum Ausdruck bringt, so mußte auch der

Nachbildner volksthümlicher Rede sich sinnliche Anschaulichkeit zum leitenden Gesetz bei seinen schriftlichen

!) P. 273: V7ro/41^<74?/ e5. p. 275.

Fe 27S x«5 7?'^os Fe?. — X«! so

3) AorA. p. 457: /47/ v7ro^«/?7/6 0?? 75()0S 50 7?^«^« 50V

4) Zeller, die Philos. der Griech. II. 1. x. 359: „Hat Platon die Absicht gehabt, eine Behandlungsart zn suchen, bei welcher

der Leser angeregt würde, das Wissen nur als ein selbsterzeugtes zu besitzen, und war er zugleich überzeugt, daß das Gespräch

dieser Absicht besser, als der fortlaufende Vortrag, entspreche, so folgt von selbst, daß er die Gesprächsform auch für seine Schriften

aus diesem Grunde gewählt hat."

«).).« 75^06 ac, und p. 333: ^0^

6) 8)^lvp08. P. 221: 05' ^0/05 s/05 ro7s ^s^7/^o?s 77o7s s/ )«()
x^«ro^s «xo^e^ ro 75^750?' x«^ x«5 7^L^5«^7re^o^r«5,

Fo^ceT'. sc«! ^«^Xä«s x«e crxvroro^ovs sc«! Xtt^ Ft«

<zo«/^sr«5 c!>c777L«7rS5^os x«^ ?r«s «V x«r«) s^.«<7S55.

8)^MP08. p. 222:^0t/^^ovS Fe ttv rt? x«^ eVros 7^0^
Lv^7/l7e^ ^L^o ?7«?7ovs x«t 7r^c7<7r' «^5^7/? sV x«! 7r).c7cs?o^ re/^o7r«s,

^7?t 7^«^ 0<70V 7r^0(77/XS5 <7X07^e7^ x«^c,i x«/«^ 5c7L<7^«5.
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Darstellungen machen. Das weite Gebiet der Sinnenwelt dient zum Symbol der geistigen Welt. Soll

irgend ein philosophisches Problem gelöst, ein Begriff nach Inhalt und Umfang erkannt werden, sofort

steigt Platon von dem Gebiet rein wissenschaftlicher Deduction hinab zu Erscheinungen und Thalsachen

des alltäglichen Lebens; hier wird auch dem im abstracten Denken weniger Geschulten die Erkenutniß

des Allgemeinen im Bilde der sinnlicheu Wirklichkeit vermittelt.

Bei der großen Bedeutung, den dieses Lehrmittel Platous Schriften einnimmt, kann es nicht

Wunder nehmen, wenn wir Stellen bei ihm finden, in denen er seine besondere Vorliebe für die Art,

in Bildern und Gleichnißen zu veranschaulichen und zu lehren, ausdrücklich hervorhebt.') Es erregt

unsere Bewunderung, mit welcher Meisterschaft manche Bilder bis in die feinsten Züge durchgebildet sind

und wie sie mit ergötzender Abwechselung den ruhigen Gang der nüchternen wissenschaftlichen Untersnchnng

durchbrechen; hier wird der Faden der philosophischen Erörterung vorläufig abgebrochen, um erst das

Bild weiter auszumalen und dann den abgebrochenen Faden weiter fortznspinnen.^) Daß Bilder, die ein

gemeinsames Forschen nach bisher Uubekantem veranschaulichen, besonders häufig sich finden, ist leicht

erklärlich; als Beispiel möge ein der Jagd entlehntes Gleichniß dienen, das im Sophisten auf das

Genaueste ausgeführt ist. Dort soll die Frage beantwortet werden: Was ist der Sophist? Im weitesten,

allgemeinsten Sinne erfolgt die Antwort; noch kann er in: ganzen weiten Reich aller Menschengattungen

sich herumtummeln, noch ist seine Fährte nicht entdeckt; aber schon werden die Fangnetze ausgespannt,

schon wird der Umkreis verringert, schon glauben die Jäger seine Spur gefunden zu haben und nunmehr

ihrer Beute sicher zu sein; vor dem letzten Treiben sammeln die Jäger Kräfte, dann geht's mit beflü-

delter Eile über jedes Hinderniß hinweg der innner deutlicher hervortretenden Spur nach, da — man

glaubt der Beute schon habhaft zu sein, aber man hat das Fell verkauft, bevor man den Bären gefan¬

gen — in dichtes Gestrüpp, hinter ein wahrhaft undurchdringliches Verhack hat er sich zurückgezogen und

es scheint schwer ihn zu fassen (8ozz!i x, 226—241).

Häufig hat die See und Seemannsleben den Stoff zu Bildern hergeben müssen. Was lag auch

dem meeranwohnenden Athener näher, der von oen hohen Steinsitzen seines Theaters auf die blaue Flut

hinaussah, dessen Stolz die überlegene Seemacht seiner Vaterstadt war? Der Steuermann, dessen Heller

Blick unbeirrt durch die verstandlosen Reden seiner Passagiere und das widerspenstige Gebahren der

Matrosen das Fahrzeug durch den tobenden Sturm die bekannte Straße zum sichern Hafen leitet; —

er ist bis heute das immer beliebte Bild geblieben für den Staatsmann, der furchtlos von seiner Höhe

sicheren Anges und fester Hand das Staatsruder hält uud lenkt.

Wie Hippokrates die Körper, oft wider Willen unvernünftiger Patienten, nicht selten mit energi¬

schen Mitteln heilt, so hebt der Philosoph die Leiden der Seele; und so wenig der Arzt ohne genaue

Kenntniß des Körpers des Leidenden und seiner Krankheit die Gesundheit fördernde Arznei zu verordnen

vermag, ebenso wenig gelingt es dem Philosophen, dem Seelenarzt, den richtigen Weg der Heilung zu

finden, ohne die geistigen Gebrechen des Hülfe suchenden erforscht zu haben.

Da in manchen Dialogen sich zwei verschiedene Ansichten gegenüberstehen, die durch zwei Gegen¬

parteien vertreten sind, so vergleicht Platon diesen wissenschaftlichen Streit öfters mit dem Kampfe zweier

Train?: ^ T'VI' !ltti cf. ÄSN0II p>
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feindlichenHeerlager;er personisicirt (wie ^.ristoxli. und. 880—1100 den <)'/x«tos und sogar
beide feindlichen ^ot und läßt sie nrit dem Nüstzeug ihrer Waffen auf einander eindringen. Bald wird
in offner Schlacht gestritten (?dasä, x. 89), hin und her wogt der Kampf, endlich scheint sich ein ent¬
scheidendes Uebergewicht einer Seite zuzuneigen, aber frische Kräfte rücken in die Stelle der Ermatteten
(?bilsb. It. 19,); oder der Gegner verschanzt sich hinter uneinnehmbare Bollwerke (äs rsp, V. p.
453. VIII. 560), von denen aus er einen plötzlichen Ausfall macht (äs rsx. V, 471), Mit Ver¬
hängtem Zügel wie ein feuriges Roß stürmt die Rede daher <?rotg.F. x. 333); dem Bogenschützen gleich
entsendet sie den sicher treffenden Pfeil sl^sast. 180- ?lii1sk. x. 23); am Siege verzweifelndwirft der
Schwächereentweder die Waffen weg (?1ri1sd. x. 58), oder sinkt von tödtlichem Streich getroffen zu
Boden (?liilsk. p, 22).

Ein Ringen Mann gegen Mann findet statt, dem der Geforderte mitunter gar nicht ausweichen
kann, selbst hohes Alter wird nicht als Entschuldigung angenommen (llisäst. x. 169); da gilt es denn,
sich so gut wie möglich zu rüsten und zu vertheidigen. Der Gegner wirft den Mantel ab und geht zum
Angriff vor (äs rsx. V. 474) ; geschickt weicht der Angegriffene eine Zeitlang den Kunstgriffendes Feindes
aus (I'rowZ. x. 336), plötzlich aber trifft ihn ein wohlgezielter Faustschlag, daß ihm die Sinne schwinden

339). — Anch dem verwandten Gebiet der tragischen Agonen werden Vergleiche entlehnt, zu¬
mal da, wo die Personen des Dialogs in längern Reden gegeneinander auftreten und um deu Sieges¬
preis wetteifern,wie in den Lobreden auf den Eros im Symposion, oder in dem Nedekampf zwischen
Protagoras und Sokrates (?rota,F. x. 338), wo letzterer die Wahl eines einzigen Schiedsrichters
Fav/ov!i«t e^coö'«,) zurückweist und sämmtliche Anwesendedieses Amt zn über¬
nehmen bittet. Im Kritias, der Fortsetzungdes Timäus, „vergleicht Sokrates deu Wettkampf des
Timäus, Kritias und Hermokrates dem der dramatischen Dichter, und den kleinen Kreis ihrer Zuhörer
der viele Tauser.de fassenden Sitzreihe im Theater" (Müller zu krit. x, 108 Note 4), Er macht den
Kritias auf die Schwierigkeit aufmerksam,nach dem außerordentlichen Beifall des vor ihm ausgetretenen
Dichters in die Schranken zu treten und mit Ehren zu bestehen.

Spiel ist das Abbild des Kampfes. Auch hier ringen zwei Gegner mit deu Waffen des Ver¬
standes und des Scharfsinnes um den Sieg. Vor allem ist die das Brettspiel, ein Spiel,
das wohl einige Aehnlichkeit mit nnserm Schach- und Damenspiel gehabt hat, ein von Platon gern ge¬
brauchtes Bild,

Wie beim Brettspiel die gewaudten Spieler die ungeübten Zug um Zug immer mehr einschließen
bis sie schließlich festsitzen, so wird auch der minder schlagfertigeRedner von den Beweise» uud Schlüssen
des Gegners iu die Enge getrieben, so daß ihm zuletzt alle Vertheidigungsmittelfehlen (äs rsp. VI.

So werden auch alle Künste und Gewerbe zu erläuterndenParallelen benutzt. Die Rede vermag
in ihrer Biegsamkeitdem Bildhauer gleich plastische Gestalten zu schaffen (äs rsx. II. p. 31 l:

«s «K/m? ok. VI, x. 540) — Der Färber, der
seinem Stoffe erst eine weiße Grundfarbe gibt, um seiner Purpurfärbe Haltbarkeit zu verleiheil, ist ein
Vorbild für den Erzieher, der durch die Mittel der Gymnastik und Musik der Tapferkeit der Streiter im
Staat Dauerhaftigkeit verleiht (äs rex- IV. x, 429. 430). —Wie der Töpfer am Klang die Güte seines
Fabrikateserkennt, so soll man jede Behauptung auf allen Seiten prüfen, um zu erfahren, ob sie echt
oder wurmstichig(owS^ov ?lnlsd. x. 55) ist. — Gleich dem Weber, der die festen und gleichmäßigen
Fäden der Kette mit dem weichen Einschlag zu einem einheitlichen, festgefügtenund dauerhafteil Gewebe
zusammenwirkt, sitzt der Meister der Staatskunst am Webestuhl der Geschichte und bereitet einen eiuheit-
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lichen Staat aus harten und weichen Naturen, aus deren glücklicher Verschmelzungein für jeden Bürger
beglückendes Leben im Staate erwächst x> 308. 311. ok. lsZA. V. p, 734). — Zahllos sind die
wie helle Streiflichter über die regelmäßigen Fäden des Kunstgewebes des Dialogs sich hinziehenden bild¬
lichen Ausdrücke.— Nur jugendlicheKraft vermag den Strom der Rede zu durchschwimmen, denn Woge
auf Woge dringt auf den kecken Streiter ein (äs rsp. V. 441. 453 I^okes 194). — Wie Bienen, die
sich zum Ausschwärmenerheben, umfliegt ein schwärm von Einwürfen summend das Haupt des Sokrates
(Iksg-st. x, 163. ok. Xrat^I. 401); die emsige Arbeitsbienesoll das Vorbild des Bürgers im neu ge¬
gründeten Staate sein, in welchem man die blos zehrenden Drohnen nicht dulden wird (äs rsp. VIII.
x. 552. löAZ. X. x>. 901. ok, Hssioä. Nr» 302—306),— Die Wächter dieses Staates sollen alle Eigen¬
schaften wackerer junger Hunde besitzen: scharfen Spürsinn, um Freund und Feind instinetiv zu erkennen,
Kraft und Behendigkeitim Kampf (äs rsp. II p. 375. 376); wie diese müssen sie jederzeit den Schlaf
entbehren können äs rsx. III. x. 404) und ihre Körper abhärten, nicht durch
Wohlleben verweichlichen, — Gleich lakonischen Hunden geht der weisheitsliebendeJüngling unverdrossen
der Fährte der Wahrheit nach (w's?rk^ «/ ev °r« x«« //vcvc«?
?arm. x. 128. sk. IsM. II. p, 654).

Eine weitere anziehendeSeite des platonischenStyls, die wir hier nur kurz berühren, bietet der
häufige Gebrauch von Wortspiel und Alliteration,die den trocknen Ton abstracter Erörterung in gefälliger
Weise unterbrechen und beleben e»'/ore sagt Sokrates zunl
Protarchos kkilsb. x. 30). Selten läßt sich Platon die günstige Gelegenheit entgehen, die ge'uchte Zier¬
lichkeit der Sophisten, ihr Haschen nach rhetorischem Effect zu verspotten, so den Polos im Gorgias
(x. 440 ek. Sokol. zur Stelle), den Prodikos im Protagoras (p. 337). Einige Beispiele werden genügen.
?1iilöd. x. 29 werden als Bestandtheile der Körper die vier Elemente genannt: Feuer, Wasser, Luft
und — Land, wie die vom Sturm Bedrängten rufen"; „ja wahrlich", eiwidert Protarchos, „befinden
wir uns doch von einem Sturm von Bedenklichkeiten bedrängt"'). — ?kilsl>, p. 34: „führen wir unsere
Untersuchungweiter, meint Protarchos, wir werden ja nichts dabei verlieren. Gewiß, meint Sokrates,
verlieren werden wir unsere bisherige Ungewißheit". (ovF^ ow

«Troy/tt,/). — ?Irilsd. p, 64: ovttPvo« gibt ein Beispiel der Alliteration(„zusam¬
mengewehtes Weh" Schleierm). L^iuxos. x. 185: („als Pausanias eine
Pause machte". Müller) — Xrat^l. x. 384 heißt Sohn des Reichthum verleihenden Her¬
mes, ähnlich wie luous a, von lussnäo. — Aehnliche Wortspiele: Xratvl. x. 407. IlrsAst. x, 155. 171.
klmsär. p. 235. I?tiasä. p. 80. —

Von feiner Beobachtung der Eigenthümlichkeitmündlicher Rede zeugt ferner der eigenartige, reich
gegliederte Satzbau im platonischen Dialog. Er will aufgefaßt sein als eine Nachbildung der beweglichen
menschlichen Sprechweise, die oft abspringt, selbst den Gedanken unterbricht, um zu haschen nach einer
plötzlich austauchenden,den Gegenstand der Untersuchung vielleicht in hellerem Lichte zeigenden Wendung.
Oft reißt der Faden ganz ab, ein neuer wird aufgenommen, an- und weitergesponnen,um ihn schließlich
mit dem abgebrochenen zu verknüpfen. Aber, bei aller Freiheit und Mannichfaltigkeit der Form, bei

') 7rvcv/t«, Tcoi-, xai 01'
«?ropi«e «V ro!s Vi,»-

-) llk clv rsp. 11l. p. 394: ov oV«, «V o ).o/o? tuSTrkp Tri-tvtt» irt'oi'.

Hermann Gesch. u. Syst. d. plat. Philos. x. 404: „Sein Satzbau mit seinen Anakolnthien, Parenthesen nnd seitenlangen

Perioden spottet mitunter alleu Regeln oratorischer Stylistik, ohne deshalb der unmittelbaren Anschaulichkeit und gelenkigen Glie¬

derung zu entbehren".
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aller Lockerheit der Satzfügung, — wie fest hält Platon doch immer das feurige Roß im Zügel! Mag
es noch so übermüthige Sprünge machen, über die ihm gezogenen Schranken kann es nicht hinaus und
plötzlich muß es in knappem Tritt gehorsam der lenkenden Hand seines Meisters folgen.

In dem anmnthigen und harmonischen Gemälde der künstlerischen SchöpfungenPlatons, aus dem
wir nur einige der besonders in die Augen fallenden Züge hervorgehobenhaben, nehmen die Sprichwörter
eine Bedeutung ein, die höchst charakteristisch ist für die populäre Richtung des platonischenStyls. Schon
in dem Gebrauch des Citats und in der Art, wie Platon seine Dichter citirt, nähert er sich mit künst¬
licher Absichtlichkeit der gebildeten Umgangssprache. Dem Range entsprechend, den die Dichter in den
Augen der Griechen, namentlich für die Erziehung, einnehmen,steht auch hier Homer oben an. Neben
ihm sind besonders die sentenzenreichen Dichter, wie Hesiod, Theognis, Pindar, Euripides oft genannt.
Bald werden längere Abschnitte, namentlich, wenn das Gespräch zu einem gewissen Abschluß gediehen ist,
zur Bestätigung oder Widerlegung des erzielten Resultates eingeflochten, oder sie bilden die Brücke zu
einer neuen Betrachtung des vorliegenden Themas; bald verwebt der Redende in ungezwungensterForm
mit den eignen Worten Verstheileoder einzelne dichterische Ausdrücke, die wohl im Lause der Zeit zu
stehenden und beliebten Formen geworden waren. Namentlich diese letztere Art des Citats. die den
gebildeten Zuhörer an die bekannte Stelle eines Dichters von weitem nur erinnert, verleiht dem Dialog
einen anmuthvollen Reiz. — „Wenn Zween wandeln zugleich, da berathet der Ein' und der Andre",
was wir zur Entschuldigung sagen wollen (^1, 10. 224), so tröstet Sokrates den besorgten Aristodemos,
der sich sträubt, ungeladen bei Agathon zu Gast zu kommen (S/mpoZ.x. 174). — „Nicht von mir
selber", sondern von unserm Phädros da „kommt das Wort" (aus Mrip, NsI-rmMs), was ich jetzt
reden will (S^mxos. x. 177).— Wir wollen „näher herantretend" 5, 611) einen Versuch machen, ob
dein Einwand gegründet sei p. 95). — „Des EhalkedoniersKraft" heißt der Rhetor Thrasyma-
chos (?kasär, x 267). — „Jenem zunächst erblickt ich" (Oäz'ss, 11, 601) wie Homeros sagt, Hippias
den Eleer, 6t ^ p. IIS). — „Auch
den Tantalvs sah ich", II, 586) Prodikos den Keer nämlich (krotaZ. x, 315). — Wir wollen
sagen, „was", um mit Aeschylos zu reden, „dem Munde sich bietet"

x?r) äs rsx. VIII. x. 563). — „Dein ist, so scheint es, das Wort, das du gehört,
das meine nicht" (Lui-izz. Hi^ol. 352: ovu ^.Icilz. I. p. 113, ')
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II.

Spnchwm'lcr öci Aalo»,

Seit der Zeit, wo man Sprichwörter zu sammeln und zu ordnen begann, hat man auch eine

Definition vom Begriff des Sprichworts zu geben versucht. Der Vollständigkeit halber stellen wir hier

die verschiedenen Erklärungsversuche zusammen. Platon führt seine Sprichwörter und sprichwörtlichen

Redensarten ein entweder — und dies am häufigsten — mit dem absoluten (verbunden

mit X«/« 7r«oo«/<'/tt^), oder mit »ittr«

f/ittütv ot ^oder oder endlich nut dem einfachen —

Mit der hieraus sich ergebenden Bedeutung des Sprichworts stimmt Aristoteles im Ganzen über-

ei». rl^st. III. Ii: «/ 7r«oo</i/«t «?r' ei'Fovs k?r' k<t)os — rköt. II, 21 :

rcüp xa« — trAin. bei K^mzsins Lnoom <I?aIvit. s>. 85: 6t ^ x«)

oof/>o'i'. k^' oi'/t vo^pvi', ör« ?«?«,' ^r6-

^/o>r««s «i'-S'ywnlav «Tro^o/tk'vi/s «<r«, F,«' m'vro/»/«v ««i

Wir sehen, Aristoteles gibt noch keine etymologische Erklärung; er rechnet sie zu den Metaphern,

er erklärt manche sür Gnomen (die er ilrst. II 21: /.«- xo,,-«/ nennt), und als ver¬

wandt mit diesen für Reste einer uralten, also wohl volkstümlichen Philosophie, — Die Erklärungen,

welche sich weiterhin bei den Byzantinern, bei den Lexikographen finden, geben über das Wesen des

Sprichworts kaum bessern Aufschluß, Es wird neben der regelmäßig wiederkehrenden Bestimmung, daß

die Parömie eine praktische Lebensregel, eine Norm für sittliches Verhalten sei (Vassarius ).c!^os cuV/,5-

ii' — Hös^oii. 7rtto««i/i'?ets . . . vovöim'c«? ).o/os) weiter

noch ihr Verhältniß znm «<?os besprochen,-) zu dem sich das Sprichwort etwa verhalte wie die Regel

zum Beispiel; endlich wird auch die Etymologische Lösung versucht, wobei sich überwiegend die Stimmen

für die in der That naheliegende Ableitung von o^«oL (Weg) aussprechen, (ek. Lasil Komik, 13:

?!«<>«?so^,).w'^) — Die römischen Grammatiker Donat und

Diomedes (provsrlzü usurpatio rslzus tsmporilzus^us ÄvooillmcxlÄtg., czuum aliuil siAvitleatur <^ua,in

äioiwr) schließen sich den Griechen an; sie betonen den lehrhaften Charakter des Sprichworts. Auch

lÄasirms Erklärung in seinen Oliiliacl, (oslslirs äiotuiir soitl^ novitiits iasiAns) und

I^oi-oiMin bieteu nichts Neues. — Das positive Resultat aller dieser Erklärungsversuche ist folgendes:

Das Sprichwort ist den Alten seiner formalen Seite nach ein kuizer Satz, nicht felten mit typischem

bildlichem Ausdrucks; dem Inhalte nach lehrhaften Charakters, allgemein verständlich für die breite

Masse des Volkes, in dessen Munde es lebt. Vermißt wird sowohl die Lösung der 'Frage nach der

Entstehung des Sprichworts als auch eine scharfe Abgrenzung gegen Apophthegmen und Gnomen.

') Ein Verzeichnis; der sür den Begriff Sprichwort vorkommenden deutschen Ausdrücke f. Haupt, Zeitschr. VIII p. 376
von Schnitze zusammengestellt.

2) Gervinus, Gesch. der Poet. Nationalität I. p. 161: „Die Fabel ist mit dem Sprichwort so verwandt, daß man sie nur

eine poetische Verkörperung derselben nennen möchte; und bekanntlich sind die Epimythien der einfachsten Fabeln von jeher nichts

als einfache Sprichwörter gewesen."

2) Vergl. Hessings Abhandluugeu über die Fabel.
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Interessant und belehrend ist es, hiermit ältere deutsche Sprichwörtersammler zu vergleichen.

Während Sebastian Franck (Züricher Ausgabe von Seb. Francks Sprichwörtern >547) noch ganz mit den alten

Grammatikern übereinstimmt,') also gleichfalls noch keinen Unterschied zwischen literarischen und volks¬

tümlichem Sprichwort kennt, scheidet Schottelius in seinem berühmten Werke „von der teutschen Hanbt-

sprache" (Braunschweig 1663) zuerst das eigentliche Sprichwort von den Apophthegmen, p. 1IV9, 15:

„unter den Sprichwörtern aber nnd unter den ist dieser Unterschied, daß die ?ro-

vsrlzis. oder Sprichwörter gleichsam durchgehende Regulen, männiglich gemein und gleichsam Jedermanns

Wort, jene die aber nur einer gewissen Person, von dero sie etwa gesagt worden, eigen

sein, welche jedoch, dasern sie hernach, wie leicht geschiehet, unter das Volk kommen, auch als Sprich¬

wörter gebraucht zu werden pflegen." Auch äußert er sich mit seinem Verständniß über den Werth

und die Entstehung des Sprichworts, x. 1111, t9: „In den Sprichwörtern oder in den Sprichwörtlichen

Redarten stekket der rechte schmak, rechte kuhr und das eigene der Sprache; dan ein Sprichwort (nemlich

Worte, so von allen gesprochen und also zu einem gemeinen ja gemachet werden) nimt seine Ankunft als

ein eigenes angeborenes Landkind im Lande, wechset nnd wird gebohren den Landsleuten im Munde, und

ist also ein natürlich Klang der Sprache und ein Ausspruch und Schluß dessen, was als eine Landlehre

bekannt worden/' Der Fortschritt in dieser letzteren Definition des Sprichworts verglichen mit dm Er¬

klärungen der Alten ist unverkennbar. Hier wird mit deutlichen Worten dem Volke sein Eigenthum

zugesprochen und der Kernpunkt berührt, der das Kriterium bildet für die Erkenntniß selbstgeschaffener

Volksweisheit. Es ergibt sich hieraus von selbst, daß das Sprichwort als ein echtes Kind des Volkes

ein nationales Gepräge tragen, daß es ein Spiegel sein muß der Zeit, in welcher es entstanden, ein

treuer Abdruck der Anschauungs- und Denkweise, des Bildungsgrades, der Sitten und Gebräuche des

Volkes, das es erzeugt hat. —

Keinem der griechischen Stämme war die Gabe für kurze, inhaltreiche Sentenzen mehr angeboren,

keiner übte diese Redeweise mit größerer Lust und legte bei der Erziehung ein höheres Gewicht auf

schlagfertigen Wortwitz, als der dorische. Im Munde der Dorier werden daher wohl die ältesten

Sprichwörter der Griechen zu suchen sein. Wenigstens weist die sicilisch-dorische Literatur, so weit sie uns

in den Fragmenten des Epicharmos und Sophron erhalten ist, eine Fülle der körnigsten Sprüche auf.

Ihre Schriften hatte Platon fleißig gelesen, und wenn auch die Ueberlieserung, er habe Sophrons

Mimen stets unter seinem Kopskissen liegen gehabt, nicht buchstäblich zu nehmen ist, so zeugt sie doch

von der fleißigen Benutzung dieses Mimographen, dem wir neben-Epicharm

/,50V rov vioA. gewiß manches den platonischen Dialogen einge¬

streute Kernwort zu verdanken haben. — Was die Eintheilnng und Anordnung der Sprichwörter

betrifft, so gibt schon die Genesis derselben die Eintheilung in populäre und literarische Sprichwörter an

die Hand.

1) in der Borrede: „vy den alten ist und heißt Spriichwort ein kurtze, wyse Klugred, die summ eines gantzen Handels,

gesetz oder langen sententz, als der kern in ein engs Sprüchlin und verborgen Grifflin gefasset, da mer etwa anders verstanden
dann geredt Wirt" öte.

2) ?rotÄA. p. 343: oi>ro? <> Transit?»'
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1. Populäre Sprichwörter- ')

In Beziehung a,) auf göttliche Wesen.

I^liilsli. x. 66. äs rsp. IX. zz. 533. Odg-rin. x. 167. Lpist. VII. x. 340

Loliol. x. 14: !?r« >rc<i> ?r^>c«rrMrc-^. „Am Ende eines Mahles wurde die dritte und

letzte Spende dem Erretter Zeus dargebracht, so entstand die sprichwörtliche Redensart vom Abschließen

eines mit der Götter Hülfe glücklich hinausgeführten Unternehmens." Muller. Heindorf vergleicht es mit

unserm: „zum dritten Male, da aller guten Dinge drei sind." — I'kasär. x. 276 „in

Adouisgärteu säen." Loliol. zz. 9: k?rt «rlüv Zi«t iittt —

Asn. 2) I. 49: OioZSll. I. 14: «--«^Trorx^os ki x^Trcoi^. Ueber das Fest des Adonis, ZU

dessen Ehren man Samen in Töpfe säete und durch künstliche Wärme Pflanzen hervortrieb, die dann

aber ebenso rasch wieder abstarben sk. Müller z. St. — ov'6" .Uvi/bos ?o /e

äs rsx. VI. x. 487 „daran möchte selbst Momos nichts zu tadelu finden". —

^o'/ov äs rsp. VI. 492 „das Göttliche entbinden wir der Regel." — (i. e.

rov /o^ov k'(7^/l7c.ro äs rsx. VIII. p. 554. ok. IsAA. I. x. 631 „er macht einen Blinden zum

Reigenführer." koksl. p. 83. 109. Weil Plutos sich oft sehr Unwürdigen zuwendet, so wurde er blind

dargestellt." L. 331. ^sn. III. 45: o 5r).oi)ro6. — ov^os ki Hutll^ä. Z). 287. „du bist

so altfränkisch." 80I10I. p. 9: r« itttt 7i«).«,«, ^ r« kV^A',/. Dl0K. III.
40 —

d. auf das menschliche Wesen.

^5--«r^7ret?Imsär.p. 240 ok. äs I'SP. I. 329: „Gleich uud Gleich gesellt sich gern." Kvliol.

P. 5: »/).-!«« c)'e k. 486. L. 250. OioA. V. 17. — os

ovx äs rs^>. I. zz. 343. ^.st: „pi'ovsibialitsr is^ c^ui

lialist rlÄi'ss mueors o^struvtas ^>ro stupiäo poiiitu^, Sontra iwmc» suiunotg-s naris sst Wir:

„er ist noch nicht trocken hinter den Ohren". — äs rsx. V. x. 534 „das ist

auch einein Blinden klar " -««« -rovro -rvk/>).vl äs rsx. VIII. p. 550. ?Iig>sär. x. 270:

Iioy-ttt. 8oxli. x. 241. — 7rc«s <?e (Z^orA. p. 470 „selbst ein Kind könnte dich widerlegen."

vi. lümli^ä. 279. 301 rovro I?iu>,öäv. p. 77 ro

„Kinderfurcht haben."— 0t ssv^/viv «it0Vt7ttvreL ?ilöc>,öt. Z).

180 „selbst die Schuster können ihre Weisheit begreifen." Die Schuster werden mehrfach als Typen

niedrigster Beschränktheit genannt. Ltig.im. p.163. äs rsp. V. x. 456 liisg-A. x. 126: „die Söhne der

großen Staatsmänner sind nicht besser als die der Schuster." Ueber Platous Ansicht vom Hand¬

werk ok. löM. VlII. p. 846^— oexe ; äs rsp. VI. p. 492. Müller : „Wie

glaubst du, daß es in der linken Brusthöhle des Jünglings aussieht?" — ^o'i'ov ov>- x?r« ^

?res,'p^ov(?tv oe äs rsx. X. x. 600. wir: „Einen auf den Händen tragen." Es

scheint von den Ammen und Müttern übertragen, die ihre Kindlein auf dem Kopfe umhertragen; auch

!?rt oV/,öc-^«^ oeulis ksrrs. — üS/.oi,' 'Ilisast. x. 176. (ZlorA. p. 527. ok.

IsZA. XI. x. 943. äs rsp. I. x. 350 „Weibergeschwätz.« vioz. III. 79. /sn. III. 5. — t?r?rkc-s e/s

Jui Folgenden werden alle theils von Platon selbst theils von seinen Interpreten als Parömien bezeicheten Sprich¬
wörter nnd sprichwörtlichen Redensarten aufgeführt.

2) Wir citiren den Schol. nach dem X. Bd. von Beckers Ausg.
2) ?ai'0kmioAr. «Zraee. eä. v-uskoiÄ.



Iksast. „die Reiter auf's Blachfeld fordern", denn gerade in der Ebene zeigt

die Reiterei ihre Überlegenheit. 80I10I. x, 44: r?r5

e/j,' L. 512. 0. 271. auch: t?r?ro^ 6t's ?re()Vo»'. OioA. V. 28. —- «>!k</?v!/>,os

?lii1sl>. p. 66. KorA. 505. 1ö»A. VI. x. 752. ?IiÄöär. p. 264. lim. p 69 „eine Rede ohne

Kopf." Kodol, x. 37. ek. k. 89: in» rc»// c-re).,/ OioZ. II. 9. Asn. I. 59. —-

^loid. I. x. 120 „das Haar nach Sklavensitte tragen." L. 113: t?re DioA.

I 73.— c! ?rctls >tttt 0/^xSv<7Ae/s I(ZM. Ix.646. L.XW0I1. P.367 „der Greis und der Trunkene

werden zum zweiten Mal zum Kind." k. 327. DioZ. IV. 18. Soxli.: ?r«)^ ?r«,'s 0

«^9. — ?rcwci,^ -e^rc« IsZA. X. x. 890 „sein ganzes Mundwerk in Bewegung setzen.'' xrovsr-

diglitsr oinnLill voesin wittsrs äioitur, c^ui iiilill omittit, c^uo persuaäog.t. IZrg.sm. ^.äg-Z. zz. 788.

verbunden mit Lis^pli. x. 389. I'rntaA. p. 338: ?r«i»rc- eure/v-t»,

„alle Segel aufspannen." Loiiol. x.123: k?re ?r«l7M Tr^o^vl«« )syc,»^evvjv. —1?«

S-«v^tt<7ro,' s),st ^ lim. 26 „das von Knaben Erlernte haftet in bewun¬

derungswürdiger Weise im Gedächtniß."

0) auf Produkte menschlicher Thätigkeit, Naturprodukte.

?oi/ oder 1Iisg,6t. p. 153. IsM. II. p. 673. Lutli^ä.

301 „der Sache die Kroue aufsetzeil." Der Sodol. x. 40 (dagegen p. 11 erklärt er: --o).oy?«)V

ro xv^os kTr/x^tvems) faßt in Übereinstimmung mit den Parömiographen xo).os/>cü^« als

?wm. xroxr., und berichtet, das Sprichwort sei daraus entstanden, daß die Kolophonier auf dem jonischen

Städtetag bei Stimmengleichheit (6 zu 6) durch eine zweite Stimme den Ausschlag gegeben hätten.

Strabon leitet es von der Vorzüglichkeit der kolophonischen Reiterei her, die so oft in der Schlacht den

Ausschlag gegeben, ok. 6. 578: DioA. VIII. 36. —

x. 165 „iu die Falle gerathen." ok. p. 174: e/s cts^<?r^e«'. L. 420 und III. 45 führen

ähnliche Sprichwörter an. — <?Zivr«'^s »/ vvre^n^ ?re^tr^o?r»/ ?Ii<ZÄöt. x. 209 „das Umdrehen des

Riemenstabs oder der Mörserkeule" — sich im Kreise herumdrehen. 80I10I. x. 46: x?rt r«

7ro).^«x«s xoe« «^voi^rco^. IZ. 923. ^sn. VI. 25. Müller z, St. — ev <rtü xri^cv

x. 514. I^aoli. x. 187 „am Prunkgesäß das Töpfern lernen." 80I10I. x.

12: 57» ru's v?rc^/?«tt'o»'rco^ ci?r?g^^biv <^s rviv

L. 406. OioA. IV. 44. ^<zn. III. 65. — (Ais-rin. p. 154 „der weißen

Schnur gleichen." Vollständig xi^ Kokol. x. 13. Müller: „sprichwörtliche

Redensart von einer Angabe, aus welcher sich nichts abnehmen läßt", miiüo ant rudrioa ut6dg.Qtui' la-

I»ri in I^icls allzo. Heiucl. ?sn. IV. 89. — «^' ecir/«6 «^^xcxAtti I^utli^plir. jz. 3. Xrüt^I. 401.

„von dem Heiligthum des Heerdes aus beginnen/-' „Der Heerd war die heiligste Stätte des Hauses,

der Hausaltar, den die Hausgötter umstanden" Müller. SolwI. p. 15. L. 68. ^sn. I. 40. — !??«

Xrat^I. zz. 425 „seine Zuflucht zum Maschinenwerk nehmen", äsus ex Meiling.,
(ü, 257 : A'eos ex t?r^ k>t

^ ci<-/!«v</vs -S-«o/ «?ro «?re^«i>oi/-ro. — oti/os «vev -re

tttti ^t6r« 7r«/(?vii-' S^wxos. p. 217 „der Wein ist wahrhaft, mögen Diener zu¬

gegen sein oder nicht." ') Lokal, x. 54: vti-os x«i und führt dazu den Anfang eines

'1 Daß unter ?r«7Sk? hier dienende Sclaven zu verstehen sind, beweisen die solgcnden AZorte des Alkibiades (p. 218): 0/

^ ö/Xt^at x«l a^.^os ^<7?'? ^< x«! Trti/ccs Mütter Z. Etv
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Liedes des Alkäos an: sowie den Spruch: ?o kv ?»/

rnv ^'?>o,'ros !7lt 77»/ ?ov ^k^vo^-ros (das Herz auf der Zunge haben). L. 451 oivcu >i«t

OioZ. IV. 81. — FäFt«»'«- ?»/»' ettvrov ?iig.sä. p. 191 „seinen eigenen Schatten

fürchten." Loliol. p. 57: «v-rov cr>se«^ FtFoexev, e?rt <)'L«).or«rcoi- Lio.: uiubi'Äiu suaiu

luetuit. — ^vscvs c?x öre «?ro >roü conjicirt Müller') c-^>t«vos °rov

I^dasär. p. 257 „dir blieb wohl unbekannt, daß der süße Bug vom tiefen

(herben) Buge im Laufe des Nilstrcms seinen Namen erhielt." Kdiol. x. 7. L. 314 55eu. II. 92.

Unter den verschiedenen Erklärungen ist die Annahme eines Euphemismus wohl die einfachste, die auch

am besten in den Zusammenhang paßt. Das Sprichwort erinnert an die Fabel vom Fuchs mit den

Trauben, ok. Müller z. St. — ?rk^t o^ou e?r«tvov notvv/cei^s „auf den Schatten des

Esels seine Lobrede halten." Lolrol. p. 7: t?r! /t»/Fe^c!s L, 709. 7 II. OioA. VII 1 er¬

zählen dabei die Geschichte von dem Streit um den Schatten des Esels. — ?o ^oü et'?re,>

1'lig.sär. x. 272 „den Anwalt des Wolfes machen, heißt offenbar so viel als: auch die Gründe des¬

jenigen vortragen, der uns Unrecht zu haben scheint" Müller. Es verdankt Wohl dem typischen Charakter

des Wolfes, den ihm die äsopische Fabel beilegt, seinen Ursprung, ok. Soliol. x. 9. O. 329. —

vFart Z?Irg.eär. p. 276 „in's Wasser schreiben." L. 394: ?,'s Dio^. V. 83

^su. III. 55 <77rL,^>ek»-. — ?ro'v?o^ <7?re/^k^ — >t«r« c??rei-

^e,S — e«S — in vsnto st ac^ug. soribsrs Oatul. 19, 4- — Äs rsp. I.

Iii. Lodol. p. 69. L. 623. OioA. VI. 25. „einen Löwen scheeren." — ces IsZZ. VI. p.

730. „Wolle in's Feuer hineinkrempeln." Lolrol. p. 112: rt ?r^ce??-o^w^

?/ ).e^o»<rc>^ »/ xttxoTrttAovl'?'»)^. ^.st.: oarinina.ro lanain .... in iAnsiu, uon ut ssss

äodst, in oalatlrisoo roponors, igitur Irustra eg.rinliui.ro st in univorsuin krustru g.Ii<^uiä luoers.

ok. L 393 t/s ^n^cV6tS L!> 151. Lntlr^ä. p. 291 ?r«e<)V« Zio^vFovs

Lr^xig-S p. 495 „einen Stein kochen." Lokal, p. 124. L. 695. —

IZutk^ä ?- 298 „du verknüpfst einen Faden mit dem andern." Müller: „du machst ein Loch, um

ein Loch zuzumachen." 3oliol, p, 47: k?re -rc-It- Ft« rwv ceuraiv »/ <)<«,,-r«

x/s P//-IUV vVt-ttTr-rvvro-t-. OivA. VI, 16: «?re owttTrroVrw^. ^sn.

IV. 96. —- xc-t äs rsx. II p. 365: ^,des Archilochos

verschlagenes und vielgewandtes Füchslein." eslsdsri'img.m ^rokiloslii 1g.bu1a.iir äs vulps rssxieit, <^uas

in provsi'bium vsnit; xrovsrdig.Iitsr vulxss äoloss. auäit. ^.st. — -««?«-

(>c«t k^»/w <7?tPe«v) äs rsx. III 398. „Salben über das Haupt ausgießen." Lolrol, x. 112:

e?rt T'i-is' «?ro )Mee'«s sk. ^.st. z. St.: „iA'itur x«r« ri/s

S8t sos (so. Postas) äiinittontss ut Iroiniirss, cz^uos lox urbs rsoipi vstst, st k^»/w a-re-

r-rinnin vitas^us supplicium iis äantss, ut g.lii missriooräis, ooiuiuoti iu oivita.tsiu suuur rsoi-

xiaut." — äs rsp. IV. 426 „an einer Hydra herumschneiden." Lolwl. x. 73: e?ri rcüv

ö. 927,DioA. VIII. 61. ^su. VI. 26.— «t o-ce/sr^ «t <)eu?rot?^«t äs rsp. VIII. p.

563 „wie die Herrin so ihre Hunde." Koliol. p. 34:o!'«?re^ FeaTrotv«, Oio^. VI. 93.—

«>rt ).co^?os ?r/^xo^ äs rsx. IX. x. 59g „aus einem Löwen zum Affen werden." Der

Affe gilt als Typus der Häßlichkeit und Gemeinheit, ok. ?arosiuioAr. — ^

)s^t7oü äs rsp. X. p. 699 „mehr festhalten, als Gold." — Tr^io

0. 82 heißt es: x«i a/xw>^ o ?rtx^öe x«r kvyo^/tis/töv ä?rö ro?rov «^xlüvos x«^ov/tt'vov röv
0V50S.
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?iieast. x. 164 „in der Weise eines muthlosen Hahnes krähen, bevor man gesiegt."

Lotiol. 9 (zu I^sis p. 205) «Feks >ro

k, 783. DioZ. VII. 56. — «» r»/s ^oes llisg-öt. zz. 173 „die Zahl der Meeres¬

tropfen ^wissen)." Koliol. p. 42: ?r«^o^tV« e?r/ rov ?ko).v/<.«^o'üi,' ?««« e/«,?rx '^>ov. — e?r/(7?«c7A«t

«a?co«s onoiM« e/ssi x«i üurkvä, p. 294. L. 108: «^o»^ /te^eei^ e?ri «Fv^c-rwv.

OwA. II. 27. 2sn. I. 80. — ovu «> ?r«o« i)s z/i'o/»/ I^aokss p. 196 „das erkennt nicht jede Sau."

Loliol. p. Ig: i«ttv vs i?r« ^«6Vov »i«e «v^v)c??ov^ wvre »k«/ ?«

— ov Tres«??«« (ör, «v emi/s) Dutli^plir. zz 14. „von dein, was du sagst,

soll nichts zur Erde fallen." 3olio1. z). 16 : ov e??« T'c-I^ F«»!!»'»/? ov<)tv

«).).' — ?re).«^ov ^loid. I. zz, 135 „Storchenliebe." 80I10I. p. 64:

k7r««F»/ -rovs ?re).«^/ovs rovs cc/!,o,/F«/«? «^ovv, ev -r?/

vco^x/v! !Zsii. I. 94: ok. ^.ristpli. ^.v. 1353. — ovc)i'v «?«t

»/ ei' /tvt 7?uo«^t/iA^o« ^/-Sos oios Ili'tp. wa.^'. p. 292 „taub wie ein

Stein, ja wie ein Mühlstein." Lutk^ä. zz. 293 : „stumm wie ein Stein." vooabulum aä suräita-tom rs-

Isrtur, ut in uotissimo zzrovsrdio Hoiucl. — «71' ovvv 7^0,'^-- Is^A. III. p. 701

„vom Esel fallen." L. 161. <ü. 3g. ^sn. II. 57. ei. Kokott.: viäit Kuiäas äioti Isporom e,/ «/«</)

eousistsro z «?ro vcw zzro «?r' övov. — »s«A' e>« e«s 1eM. IV p. 708 „an

Einem Strang ziehen". iina.A<z sumta. est a. ^jugo oq^uoruiu vsl dourn, in UNUIN «zug.si oonsxirantiuni;

dino est in univorsum oonsontiro vol oonooräitsr ali^ui<1 k^osro ^.st. — e>i)kFv»t«

Xr^l. p. 4l1 „ich habe die Löwenhaut angezogen", ^sii, III. 75: c^^x-re /-.o« ^ Mt

^x^«),o,s ^äaZiuirl dorivatuin sx nots. illa tabula. ^o8oxsa, «zuain

varrat I^uoiav. ^isoator. 0. 32. IlLiricl, —

ä) auf Eigennamen.

I^o9//ov K^mxos. x. 198 „des Gorgias Haupt" mit witziger Anspielung auf das sprich¬

wörtlich gewordene Gorgonenhaupt und seine Wirkung. Oä^ss, 11, 634. — t'9/ov 7r^s«^r«<^

./I,/Vx^v7r?/S rtv« -s<50t- „eine Penelopearbeit verrichten." ?liaoä. x. 84: iuvitum opus

kg.oors lleinä. ?sne1oxss te!s.in rotsxens IZrasra. — «).).« ovFe 0

oiösrs e^«t (so. «?1iaocl. x. 89. Lutk^ä. x. 297. 1oAK. XI. p. 919 „zweien soll nicht

einmal Herakles gewachsen sein", auch er bedurfte der helfenden Hand des Jolaos, als der lernäifchen

Hydra ein von Here gesandter Krebs zu Hülfe kam. ok. Sodol. p. 57. L. 713. vioA. VII. 2. ^sn. V.

49. — x«t itvirw sr«vr« (ms?re^ ^Ä^/Trc-i) ?ksg.öt. p. 153. I'Imecl. p. 90

„in Allem das Oberste zu unterst kehren." 80I10I. x. 40 citirt aus Menander: ro -rov? ea?-«

-r«vm rxi t! «^vi. I'i'ovöi'biuin iuoonstg.ntig.m siAnikog-ns sumptuiii a.1» lüuripo

Lkg.loiäoiisi oontiiiuis üuotibus aZitato ^V^ttd. „Hier sollte binnen 24'Stunden 7 Mal Ebbe nnd Flut

wechseln." Müller. —- /^.«v»cov 108 „des Glaukos Kunst." 80K0I. p. 57: -rc,^

^«F/coS i?r« -rmi^ ?r«w e^/<-e).tüs »iv:« ct^^«o/!5vw»-. „Die Sage berichtet

von mehrern den Namen Glaukos Führenden, die Schwieriges vollbrachten; z. B. von einem Seegott,

der Wahrsagerkunst so kundig, daß er sie den Apollon lehrte; desgleichen von einem, der das Schiff

Argo erbaut haben soll. Ohne nun ermitteln zu können, von welchem Glaukos hier die Rede sei, steht

doch soviel fest, daß man von einer sehr schwierigen Aufgabe sagte, zu ihrer Lösung bedürfe es der Kunst

des Glaukos." Müller. L. 313. L. 80. DioA. IV. 8. ^on. II. 91. — ?o I^sis 211

„das Gold des Darius." Der Reichthum und das Glück des Großkönigs war sprichwörtlich geworden,

ok. 6orA. p. 470. Uutk^ä. p. 274. — In ähnlicher Weise sprach man von ^o),T/!t(>tt5ov<-'



Nsiroir zz, 90 und ') ZI. 11. L. 864. OioA. VIII. 23. VI. 4.
„die Schätze des Polykrates und Tantalos"; ?r).ov?«^ re --«» Mt'k)» „reicher sein als
Kinyras und Midas." IsM. II- x>- 660 sk. ^.st z. St. — «^wros ?rttv<r«XV ^

^e'«s S^inpos x. 219 „durch Geld weit unverwundbarer als Ajas" ok. Müller z. St. —
äs rsx. X. x. 612 „der Ring des Gyges", der die Kraft besaß, unsichtbar zu machen.

Die Geschichtedes Ringes, von der Herodot I. 8 nichts weiß, wird 6s rsx. I. p. 359. 360 erzählt.
L. 301: rcüv ?««« ?r«vov^/UV. Dic>A. III. 99. ^— Aehnlich wird gebraucht

„der Helm des Ais" äs rsp. X. p. 612. Kol^ol. x 88: xtj,' xnt r«ü^
L. 69, VioA. I. 38. >^öll. I. 41. — äs rszz. VI. p. 493

„ein diomedeischer Zwang." Kolrol. p. 78: e?rt r«
Ueber die Entstehung der sprichwörtlichen Redensart vergl. Müller Note 229 z. St. L, 338. Asu.
III. 8. — «?rö).o/os cls rsx. X. x. 614 „eine Erzählung, wie sie dem Alkinoos aufgetischt
wurde." Kolrol. p. 89: ööxv »:«t ees -ro ?re^t e»> -lt

«?ro).o^. ^zolsAus ^.loinoi in provsrdium äs lonAis kg-lzulssis^us
n^rrg-tlonilzus.^.st. I)ic>A. II. 86. — «^«ros "Idsast. z). 209 „der geringste der Mhfer." et
«ist (^or^. zz. 521. „Jemanden einen Myser nennen war soviel als mit einem
sehr verächtlichen Namen ihn bezeichnen." Müller. Besonders scheinen sie als feig gegolten zu haben,
ok. ^sn. V 15. ).s «. Lolrol, p. 45: e?rt ^ evre^ec?r«'rc-i^ dazu der Vers: ov:« ovc)e/s,
ovk)' 0 so/«'roi>' und aus Menander: Mvvwv 7ro).k'^,os> L. 363. <ü. 215. — k> -rc-I

^/,^01/os I^aolrss p. 187. Lutlr/ä. 285 „an einem Karer den Versuch machen". Lokol. p, 11:
6?r« ro5v iMssy?«)^'<7re^ovx«« ei/ <)o>i»v<7t ??.ocuro/

Ztc» Tr^oc-r«-?'?»»' sto. Die Karer und Thraker waren die ältesten Sklaven
der Griechen. L. 356. ^sn. III. 59 0. 187: ei^ Ac^ös — x»/ et>«t
I^aoliLs p. 197. „ein Aexoneer sein" Kolivl. p. 12: l)^eos x«!
vi o't ktVttt' ?r«^ v ii«t ^p«<7t ^0 —
Aehnlich heißt es ?rstg.F. p. 341 6t^«e d. h. ein Manu von anerkannter Rechtlichkeit, ot'. Ilsiiiä.
z. St. — ooc/it« zz. 11. ok. Hip^>. in^. 282. Mir. zz. 97 „des Dädalos Weis¬
heit". (ü. 335: (^. 96. — /?«).).' e? IliM. zz. 293. 80I10I. p. 66
erklärt die Entstehung des Sprichworts von einer Tochter des Herakles Makaria, die sich znm Besten
ihrer Brüder uud der Athener geopfert habe. Ihr zu Ehren habe man Blumen gestreut mit der Auf¬
forderung e/s «s -r»/^ ?r«oot/t/tt^ it«t b?rt ?c<>»Av/e.«V

6« tVc« ?rtt'<7^s «Pooe«'i7elDS.Ilslnä. ^korraulli, Iig.ss /?«).), es
ia oruosiir, rmäs oriAinsm äuxsrit, von oonstat." L. 256. L. 45. Asn. II. 61. —

1SAA. I. x. 641 „ein Kadmeiersieg." Ein zum Unheil der Sieger ausgefallener Sieg. ?g.usÄN.
IX. 9: „Auch für die Thebaner blieb die Kriegsthat (der Sieg über Polyneikes und die Argeier) nicht
ohne große Nachtheile. Demnach nennt man einen zum Verderben der Obsiegendendavon getragenen
Sieg einen Kadmeiischeu". Müller. 1Z 517. 0. 279. OioZ. V. 34. Asu. IV. 45. —
5«!VS ?ro«/sse,e rov? -rotovro^s Dp. VII. p. 344 „solchen Menschen vermöchteselbst kein Lynkeus
die Augen zu öffnen". Lynkeus, ein seines scharfen Gesichts wegen berühmter Messenier, welcher an dem
Argonauteuzng Theil Nahm L. 622 ö/i-oeos- ovro? c»^ve),^0s

O. 316: — 0 «ro?ro6 8o^>1r. ^>. 252. 80I10I.

^ ck. ?Iisiss, Gymn. Progr. v. Nordhciusen 1855.



49: ettv^ols !««?«« /t«wevo/!ki^mv, e^ ZÄ^-t^ecns ci'r^
^ci'vrxws. O. 226: /ttt^rever««. „Der Bauchredner Eurykles benutzte seine Erstaunen erregende
Kunst, anscheinend fremde Stimmen aus seinem Banche prophezeienzu lassen" Müller. — o ^/,o's

Ltuli^Ä p. 292. „Korinthos, der Sohn des Zeus". „Megara, eine Kolonie der Korinthier,
war von ihrer Mutterstadt abgefallen. Ein Abgeordneter Korinths hielt der Tochterstadt ihr Unrecht
vor, und in seiner Rede wiederholten sich die Worte: Korinthos, der Sohn des Zeus (also wahrscheinlich
der Gründer von Korinth) unendlich oft. Endlich war die Gednld der Megarenser erschöpft und mit
einem: „Schlagt los auf Korinthos, den Sohn des Zeus" (L, 699: ?r«5e jagten
sie den Redner zum Thore hinaus". Müller, ok. öeliol. x. 47. Das Sprichwort ist also gleich „immer
dasselbe Lied singen." —

s) auf Sitten und Gebräuche :c,

-ro ^ (Z-orA. 499 „das Gebotene annehmen". ^LII. III. 42: F'ört
Fcu ok. t^xc5-S-«t lZ7g> ?lisg,st. p. 177 „eine Behauptung seines Andern) über¬
nehmen, vertreten". ?kilslz. II. glluÄit ad xrovsrlziunr ^ec7i^«t Ltalllz.
In letzterer Stelle scheint das ^ecrS«t mit absichtlicher Zweideutigkeit gebraucht. Protarchos betrachtet
deu Kampf, auf welchen er eingehen muß, zugleich als ein ihm von Philebos gewordenes Geschenk, das
man eben ohne große Ansprüchehinnehmen müsse. — o «Triu^ero?liilsd. x. 14, auch »

Ilisast. x>. 164. IsM. I. p. 645, äs rsx. X. x. 621 „das Märchen wurde zu Nichte, erhielt
sich", öoliol. p. 41: «?rc-^ero, e?ri e?rt ?re^«s
Ledol. p 57. 89. — FoS-e^rw»- «P«i^ec7,s ov-t eÄrt I'Irilsd. p. 19 „von dem richtig
Gegebenen gilt kein Zurücknehmen"; ein Kindersprichwort, ot'. Steinhart Bd. IV. x. 756, der den Spruch
für ein Versbruchstück hält.— ?r^^oe<7re^«s(so. eis >ce»-virc^tti^
175 „aus dem vollern (Becher) in den leerern überströmen", ok. Müller z. St. O. 174:

-ro^s ovx rvl^ ov Kvilipos. ^>. 183
„ein Liebesschwur sei keiner, sagen sie". Kolrol. x. 51 führt ans Hesiod an: ei« -rovF' e^^ei/

«?^^w?roec7t 'i'cw</,«c)Vc>^/ vre^t DioA. III. 57. — ).t^e 1'Itg.vd.
95. Hixx. inaf p. 295 „laß die Großsprecherei".Ng-Knikos. st supsrlzg. äiota ss^uitur i. s.

vinÄiota, äivlna, Äsa N'smssis. Inäs lroe xrovsrdii instar Äiotnrn. ^^ttd. I)ic>A, VI, 70. —
Fev're^os I'IrasÄ. 99. I'Ililöl). p. 19. x. 366 „eine zweite Schifffahrt". Koliol. x. 57:
k?it 'rvlv tt(7P«^,küs re öc,o^ o! ^«^«^rovres rov Tr^ore^o^ ?r),ov?/

(ievreo-z?^.ek. die Noten b. Becker z. I^Iiasclcm. — eis ?«.? »/t-o/tt?
I'dg.säi'. p. 236. ?lrilsd. x. 13. clo rsp. VIII. x. 544 IöM. III. I>- 682. Loxlr. zz. 231

„du hast dir eine ähnliche Blöße gegeben". Loliol. zz. 5: «?ro /^e?«Po^«s ee^rttt
... «Tri rov «vrov ro?iov »i«« et e/,-9ote^. — ^te?«?rc(7o^rosI'Ii^ecir.
241 „indem die Scherbe anders siel". Nach dem Koliol. p. 5 ein auf ein Kinderspiel sich beziehendes
Sprichwort,fast -- „das Blatt hat sich gewandt", ok. Müller z St. Die ursprüngliche Form des Spru¬
ches ist osr^«»co^ ?re^t7^0P^ L!. 386. DioZ, VI. 95. Äs rsp. VII. 521. — ?r^,ovretv ^sis
x. 213. Hisast, x. 268 „im Traume reich sein." — Äs rszz. I. 337.
Kolroi. p, 68: 5r«^ot^/« e?r! a/t'A«» rc-Ü ohvcüv „ein höhnischesGelächter er¬
heben." verlor est soruin ssutsirtia, oriAinvin Iiuius voeis äsrivAnt alz lrsrdis 8g.räois, ^.st. L.
833. ^sn. V. 85. DisA, VIII. 5. — ?ro/<!«s e/sst ?rc-^?ro).).ci^ ov ?rc!)^s, Äs
rsx. IV. p, 422. Loliol. p. 73: ?ro').c«.? eec^os Bei dieser Art



des Spiels, genannt, hießen die Felder des Spielbrettes L 762. ^sn. V. 67. —
äs rsx. V. x. 45V „Gold einschmelzen," sich goldene Berge versprechen, aurum

t'unäsrs provsrlzalitsr äicitur, c^usiu irl^Kiig., Hnam animo oonospsrat, sjzss krustratur. Ueber den Ur¬
sprung des Spr, vergl. Kuiäas. — cls rszz. VII. p. 520. ^.zzol, p. 18. IsZA. VIII. p.
83V „im Schatten, d. h. zur Uebnng, kämpfen, und mit einem Schatten fechten." ?rovsrdalitsr ksrs
nsurpg.tur cls iis, <zui sxssioss st inanitsr ii-lic^uiä kg,oiuiit. ^.st. — <7v x«) e^e/s äs rsp.
IX. x. 573 „das wirst du auch mit sagen." Loliol. x. 85: 7r«oa</s/tt, i00i??,^ev's r, V7ro

?o tN'rös x«« e^oi Die sprich¬
wörtliche Redensart ist einem Spiele entlehnt (-ro — v-vF' cls rsp.
IX. p. 575 „er trifft Weit vom Ziel." Kolnzl- x. 85: ovF'

,'m?,"?«/ Fe x«7« m»7rsj) ?c! ro /i(?IiSÄLt. p.
162). L. 724. ^sn. V. 55. — o ^tt^sFe/r«« ovos "Ilisast, p. 146 „Wer falsch antwortet,
der kommt auf die Eselsbank," ein Kinderspruch beim Ballspiel; „wer aber ohne Fehlgriff durchkommt,
der soll unser König sein" (/5«m).e^<7et ok. Hör. I^z. I, 59). Loliol. x>. 39: x«iSov „auf den
Esel nnt dir!" — ?ro).e/tov »k«e /!«/»/? ovr» 6c>r^. p. 447 „so
spät muß man, heißt es, erscheinen, wenn es in den Krieg und zum Kampfe geht." I^ovsrdium Iws äiowin
in sss, Hui ssrius post rsiu psraotain äsinunr aclvsniuirt. Aehnliche Spr. sind: /«.e?« ?ro).e/to,^
?/ ?rc>).e,ttnv IZsollor. ok. Lctiol. p. 28. — x««c>7ktv eo^-
n/s -,/xeev (Z-org'. p- 447 „nach aufgehobenem Schmause kommen." 8o1n)I. x>. 23: x?st M,'

L. 203. Dio^. V. 73- — /t^?e /<)(-'/!/!.«?« ^»/re Vt/»/ e?r/«i-rtt-
l7S«t IsAA. III. x. 639 „weder schwimmen noch lesen können." xrovsrdium äs iis usurxawr, c^ui us
xrimis c^niäsin äiseiplinas slsinsvtis imduti sunt. ^.st. IZ. 661. Bei den Athenern wurde ev-Avs eu
5r«/Fw»- Si«^ gelehrt- L. 339. Oio^. VI 56. — ov ?ro).e/-.o^ k?r«//Ä^e,s
III. x. 702 „das ist keine Kriegserklärung." noto xrovsrdio is clioiwr, c^ui rsm Iaetg.in nuntiat ^.st.—

IsAA. IV. x. 702 „da die zweiten Opfer besser gelingen." Kekol. x. III: ?r«9-
/iiv x?rt -9va/ii,'c0v «?r«<i7/coi'

Fe cie x«/ e?it o?ro^ttv n«r«

?r^ö?e^«. L. 324. DioA. IV. 15. ^su. III. 15^ Lurizz. Hippol. 436: «i Fe^re^«^
?rc-)s P^ovT'iFes oo^wre^««. — Trerrmv «hp' (ss. ?o?rov) IsZA- V. ^>. 739 „das Fort¬
rücken der Steine von der heiligen Stelle." Koliol. p. III: ?r«^« (so.

ce^?' te^«s (ss. »)' e?rt ec7^«?7,^ „Wahr¬
scheinlich hießen die 4 mittelsten Quadrate des Spielbretts <«9« von ihr wich der Spieler nur
im Nothfalle." Müller z. St. ek. Lolrol. x. 113 über die ?re??e/« ö. 522. OioA. V. 41. — «/c^w
Tr^oPttaees ov ?r«^v Fx),ec7iS-«t k/>««7^. IsAA. VI 751 „bei dem Kampfe, sagt man, gelten keine Aus¬
flüchte." ssnsus zzrvvsrdii sst: c^noä susospinius, strsnus xsrg-^srs äsdsinns, <^uia nulla proäsrit sx-
ousatio, ^.st. IZ. 41. ^sn, II. 45. ok. ^.ristspli. ^.oliarn. 391. — ov'Feis eTre/^cDv IvAA.
X. p. 882 „Niemand ist uns auf den Fersen," Huoä siZiMsat liosrs M^ua, in rs äintins oomrriorg.ri
sk. Drasin. ^.claA. x. 558. ^.st. — ^ r^e«s ?»v/?ovs IsM. XII. x. 968 „entweder
drei Sechsen oder drei Einer werfen." 80I10I. p, 113 7r«^o^l»« xetr«t x?rt U7rn/.,.^(!vt<«vot-ro>v.

eF?/)>0l, ?o Fe -r«e/s IZ. 473. I)i(ZA. V. 4. 2sn. IV.
23. L. 869: ?oi-? M -/?o).os. — ro 0^' ere^« ).»/7r?e'ov Loplr. p. 226 „das
Geschöpf ist nicht mit Einer Hand zu erfassen." — ?rov ö' -rotovros «v ?rore e).ot 7ro')>ti/
Kopli. x. 261 „ein solcher würde wohl schwerlich eine Stadt nehmen." „xrovsrdio 0/0).^... <^uoÄ
nsseio an slidi IsZatur Lrasm. ^(Is,A. p. 941 oomparat illuä «^v^ov^res ui'Foes ov?rv-) ?^o?rtt,o^ e-
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Müller: „die Braut heimführen." — 1<ru.tvl. p. 413 ,,nb<r

die Grube springen" im Pentathlon. Eine Grnbe war das Ziel des Sprunges. Nokol p. 48:

r«» v?r«y/S«A/»eov ?ro^« rr 've«.?. L 924. 2sa. VI. 23 Das Spr. ist also—die Grenze über¬

schreiten. —

t) Sentenzen.

„den, der wohl gebettet ist, nicht stören/' l^kilsb. p. l5. 6t'. kvlwl. p.

58: /t»/ z««xov ev also eigentl.: das schlafende Unglück nicht wecken. L. 659. OioZ.

VI 54 — 6-s x«« r» x«),oV ?!iilsb. p, 60. 6orA. p. 493. leg'. VI. p. 757. XII. p 957 „das

Schöne darf man zwei und drei Mal sagen " Wir: „ein gutes Lied darf man zweimal singen." viu^ IV.

29. Aon. III. 33, 80I10I p. 36. — vo I^sis 2i9. „das Schöne ist befreundet." —

^«71« r« x«),« äs rsp. IV. p 435. VI. p. 497. Hipp. ma^. p 394. I^ratz'l p 384 „das Schöne

zu sahn', ist schwierig die Bahn." 8o!iol. p. 43 ?!sii, VI 38 — -t ovrcu? <70- k^-

?lioast p. 162 „ist's so bequem dir, ist's auch genehm mir." Kelwl, p. 4l: Trc^ae/,/«

ev r«ot ov/ltPkßo^ut'i'wv. —r« «x/v^r« «tvekv x. 18 l. 1s»A. XI. p. 9l3. VIII. p. 842. III. p.

684. Lspk. p. 249 „Unbewegliches in Bewegung sehen." 8olrol. p 44: x«>V' v?re^o^,', ör«

^7/ i'F?/ /5c-i/tovs ?« lZ. 93. L! 5. Diu>5 II.

6. /sn. I. 55/ ok. Steinhart Bd, III x. 556, der es für ein Kintersprichwort hält. — « ^0

Ikeast, p. 200 Hipp. p. 288 „es selbst wild es zeigen." Koliol. p 45 (66): k> ^

/«u e/s 7ror«^o^ 7r^o>; ro F/u?rej?«<7«^

ee ro 0 uvrö Fe ?r«^«v xv ?ro/e^ LsorA, 499

„mit Wenigem haushalten". Ilss^oli,: ?o ?r«^ov ev r/Lktw. 8o!iol p. 36, — "IkoaAss

p. >22 „Rathertheileu ist etwas Heiliges". 80I10I. p. 59: x?r« -rwv x«S-«9ws x«t

c?v/,/?ov).evo^^wv. L. 595. (?. 268. ^sn. IV. 40. — o«'« Hipp,

in^'. p. 30l. Xrg.t)ä. p. 425 „nicht wie man will, sondern wie man kann — so treibt man's"

80I10I. p, 67. IZ. 466: /«?, vis ^6).c>/tkv, «X).' vi? c)v?/«/<,6A« DioZ. IV. 100. ^sn. IV.

l6- „ut <zuiinus, a.j>int, c^uanclo, >it volumus 11011 lioot" Isrönt. — /tc'sso»> ?x/iLlv ?rotkiA. p. 338.

355. I^olit. p 462 ?olit. p. 467 „die goldne Mittelstraße wandeln," möäium tsiiör«. —

?r6ßt Pt).ov/tk^o^ 0 I<ZAA. V. p 731 „der liebende wird gegen das, was er liebt, verblendet".

8olu>1. p. ttI: "cu^»e/t/« !?re ei. ^.st z St —

klux?«/ ?rorx z««/cog m»- «'//' e/«,?rx^os .-re x«t x?rtek>e?)s «Ascit /xps!/k«?'s>(,' lsFA. V. p 74 l

„ dem Schlechten wird es nimmer, nur dem erfahreneu Manne von geregelter Lebensweise wird es klar."

Platon selbst nennt diesen Satz TrttHoe/«,/«. — vrttvr' x«i ?rcc<Ftt ^0 lsZA.

VII. p. 804 „Jeder greß und klein." Dutli^ck. p. 307 : «vros re -««t r« „kipxositissiwum pro-

vvrliium" Routli. — «,tter«or^e7rre 1k>AA> IX. P. 854 „flieh unverwandt." ka,ei<z noii von-

ssrva vel rcztrovzrsa. ^ii. e. itg. ut non rsspioias) provvrdiAlitsr äioitur. ^,st. — st«).« F»/

Dutli^il. p. 293 „du führst eine gute Klinge". Koliol. p. 47: «^r« vov !?ri «e-

oe« x«r' — <7?r°vFs ?olit p, 264 „eile

mit Weile." — y>«ok (ZlorA p. 523. lim. p. 20. Loliol. p. 90: rovro im,/

L. 185: k??« <rovs «öv/tov^rx^ ov?s,<^ ?^o?r«eo»' L-

I^ritias x. l<>8 „doch zaghafte Streiter richteten noch uie ein Siegeszeichen auf." L, 187 —

r« Kritli^ck. p. 394 rar um carum. I'iiicl. OI^Mp I. Anf. — seotv« ?«

„gemeinsam ist Alles den Freunden" ?Iia,sÄr, p. 279, Dxsis x 207. äs rsp, IV. p. 424. V. 449.

IsZA. V. p. 739. Oio. otk. I. 16: ut in (Frasooruin provsrkio est, aillivorum omvia. ssss oowillunia.—
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chuvtvs «ei 87111x0s. x. 1^6 „Gleich und Gleich geiellt sich gern " ?Ii»oär. p. 255.

I^sis p. 214 ok. Oäz'ss 17,218: «'s/ roe rov »/^oeoi' «^e« ^eos «s rvv o/«o«oi (roi^. x. 510. I?ra-

x. 337 IV- x ?>6. VI. 257. 173. VIII. 837. <^io. ina^j. 0. 3: xaros oum x^Ikus,

votori xrovorkia, kavillimo oonAi'L»a.ntni'. — /vwA« „erkeilne dich selbst"! ?liilod. x. 48.

?Ijg.oäi'. x. 229 Lüiai'm. x, 164. Lrast p. 133 ^.loid. I. x 124. 129. I^rot. x. 343. Hixxarok. x.228.

IsAA XI. x. 823. Lokal. x. 6-1: ro <?«vro^ ev F'- /«a^os rovr' e-^/crr«?««

.A-eo's. — /«,/AtV «)-«v „nichts über das Maß." kliilob. x. 45 vto, 3okal. x. 58. evos rv?v so-

«skocoA'^^«, o'/totev r<ö v?r^ ro /»eryvv. —

2. Literarische Sprichwörter

WS «9« »itti k?ri Fl»?«s «vro/^«»ot ,.auch Wackere erscheinen ungeladen

bei den Mahlen Wackere>" L^inxos. x. 174. .II 2, 408-'Lokal. x. 51: o«Ä' «t-S' »//«.e«?, «o's v ?r«).«eas

).o/os, «^>ro/t«?ovs «'/«S-ovs «t'v«t «o/»i/,wv e?ri F«?ra <S-s«rwv. ^211. II. 19. ok ^.st. z. St. —- .X^vve«

<)'<«/«e/Sess^c-« „gegen eherne Waffen goldne eintauschen". 87111x08, x. 219. ^1. 6, 234. —

w'xneH v,,'?rtov 7t«So'i'?t! ^-wv«t „wie ein Thor durch Schaden klug werden". 87MPVS. p. 222 -II. 17,

32. 20, 198: Fe?«,-^Mos e^i^u. Lurix.k»ook. Illl. Lokal, x. 54. I» 826.— ?»/,' ei/,«K,ue'i'»,v

«> e,'s (?a>-^. p 512. 1'iivliot x. 179 ,,den> Verhängniß kann Niemand entrinnen";

Weibersprichwort. vf. ^.loib. I. x. 120. xroxri» t»utnm xrvvordia mulisrilms triduuntur, ssä

tztmm pnouliaris sjuaecliun clivtio. Iloincl. ,11. 6, 488 — ixe/Fes,?'««« «»)Fe,>o? er« ^vovros Vimkd. x 117

„sparen, wo nichts mehr zu sparen ist". Hosioä RrA 367: <)'««)/,) <)" ei^i ,^e«Ft».— »!s ^'xo,

«/«Tic-Io ws ?««<c>« </>t).ov««^ i <>««.««« I'iuio6r. x. 241. Lokal x. 6: ?r«^w^et ^)/t?,^«xov

ktKi'/ievo,- >Il. 22, 262—264. Oiog. VIII. 76. — e'K«'vr»/ e>«a/,^e röv e'avr^s (so. e^«>,^«

I'I>a«!är. x. 244 L. 192: /ievow rov/«»^ «/.).»,' /'^nvr«, mit Hinweis aus die Stelle im

Phädros. Xen. III- 95. — /««,'/«« ov ?r«s«»- ö/tv,«« ?Ii»sZr p. 244. Ii. 646. OioZ. III 47 —

«Fx).«/>oi: «i-F^i ?««^e/,/ clo rox. II. x. 362. 8olial x 70. Uiaz, III. 29- — F'«ei 710).).«

^«Aaoxo/tei'vs äv r«x. VII x 536. I^aoliss x 188- Lrast. x. 133. 80K0I x. 59: ei'^xvvro e'-« rwv

^o/.t-^os eXe/e/ta»'. — e/w u/«o ov'k)' «?ro ?r/</,vxu ^.xolozz. x. 34. 61z rox. VIII

p. 544 OÜ7SS. 19, 163: ov v«^ «?ro <?ovo<? essn« ?r«^.«t^«rov ov^ «?ro' Tre'ryHS. l'rovsi'lziiiliter Imvo

«lionntur clo üs c>uas imUmii liabvrv oriKiliam «t sx niliilo »rt» osss viäsntur. ^.st. 8eliol. x.

82. — ro e^lto^ e/^oi ).e^e«s «Iv rsx. VIII. x. 563. — snPvi rvK««vot rulv svi'ovck.'««

clo rox. VIII. 568. 'IIio-iA. x. 125. Lokal, p. 85. Der Vers wird sowohl dem Lnrix. wie deni 8opli.

zugeschrieben, ^on. V. 98. Ii. 853. — s/>ev/»»i-, x«7rvoi< e/x ?rvß «v >se7rr«axl»s e«'»/ clv rsx. VIII. x

569 UivA. VIII. 45: rov ^ev^wv e,'s s>< ti'e>5ec>o»' „den Nanch zu meiden stürzt er in

der Flammen Glut". Wir: „aus dem Regen in die Traufe kommen." — ez/w ^«x> ;-«« ««^0/««« (?orZ.

x. 447.' 8oliol. x 24: 7l«yot/»t«Ziov rovro, «'?ro ?HXt'y)vv x«i rj»«»7ov?os x«t vov

«Ve).a^rc,s, ör« << /itti tttier««. — ««(?«.? tt'/«A,/ Zie^^?//«,evt>) uVi)^t ?iitv-

e«>«« vligrin. p. 161 „heilsam ist Schamhastigkeit nicht dem darbenden Manne". Oävss. 17, 347.

^>z/ov et,'»« o'i-e«k)os He^iacl. IZrA. x 311 „Arbeit schändet nicht". — ?c«ß« <)" «?»/

<üt>arni. x. 165 „Gutsagen schafft Klagen". 8olial x. 13. (ü. 121.— ovFe Aea« ^«/n^«« „dem

Gebote der Roth weicht selber der Gott". I'rot. x 345. IsM. V. x. 741. VII p. 818. 8oliol. x. 113,

I! 1l2. /on. I. 85. Oallim.: «v«'^-i^ /«e/«).»/ ^eos. Ii. 323: Fe«v?/S «Vtt/X,/S «ss^^ore^o^. ^sn.

III. 9. I^iv.: xiiroatur nsoossitati, <zna.m ns «Iii csiiiäizm suxorant. — ro »//<«av roi) ?r«^ro?
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„die Halste ist oft mehr als das Ganze." IvAA. III. p, 690. ÜLtiioä. Lr^.

4g. äs I'SP. V, p. 466. ok. Büchmann geflügelte W. p. >19. — ?i«^r<>9 „der

Anfang ist die Hälfte jedes Unternehmens". IsZA. VI. x. 7ZZ. viox. II. 97. I-lor. I?p. I. 2,40:

äiiuiäium k»oti vsn.1 oospit kadst. — kFHw<r« ^6'i IvFZ. IV. x.

719 „vor die Tugend setzten Schweiß die unsterlichen Götter." I'rot. x 34V. — « ««reS-vv,

«VÄ?/ Icz^I. XI x. 9t3 ,,maß dir nicht an, was du nicht niederlegtest", Kolanis Isx. ^st. — « <>6

rc-v <)os ^ ).«/?« r^) „wäscht doch eine Hand die andere, gib etwas und nimm

dafür." .^.x'.ovk. x. 366. Ausspruch des Epicharmos. — o ^,)re «' ro?s reS-»--/--«!«» cÄ,

?s r^its ..der Seemann gehört weder den Todten ncch den Lebenden an," ms «sreP?,'v«ro

ö/«s ^.xiootl. p. 36L. — 7rov?/9os 07)F' «>.«,- „gern schlecht ist Niemand, oder

ungern hochbeglückt." Gegen dieses Tichterwort wird Einspruch erhoben: ?co/^.« ,-<>,<)«/ „gar

Vieles erlügen die Säuger." äs ^nsto zz. 374. Kodol, p. 123: e?r/ <r^,' ?«ksc!Ä'!'s tpei««

/t-öSo,' „nicht Rechts-

Händel entscheide, bevor du sie beide vernähmest." Döinoä, x, 383 srnäiatur st a-Itsra, x^rs — >e«t

?«(,' ss/ttxe<7r/,, „wenn N'.ail auch Kleines zn Kleinem legt, ist es

doch von Nutzen " Xrat^I. x. 4^8. Ilesioä. LrZ. 35»9 - <l ««x s/ti-iHoi» ^?rt ««r«S-««a,

««) rovv .«'HFo«s, Ztt? «Kt <ro z/k',-otro. ok. ?neast. p. 168: o/ttZ-5« »na <7/</xK«üv.—

>) Böckh hält siir unzweifelhaft.
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